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Oberſchleſi 
Mittwoch 
den 14. November 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

I Einzelne Nummern find fürl Sgr. 
zu haben, 


Skuguſl Ssbebler's 
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. Expedition: 


Bekanntmachung. 


Zur gewöhnlichen Neuwahl eines Drittheils 
der Stadtverordneten und Stellvertreter haben wir 


auf den 16. November . Termin angeſetzt. 
Der Wahl wird in geſetzlich vorgeſchriebener Art 
ein feierlicher Gottesdienſt um 8. Uhr in den Kir⸗ 
chen aller Konfeſſionen vorhergehen, nach deſſen 
Beendigung dieſelbe vorgenommen werden wird. 
Die ſtimmberechtigten Herren Buͤrger werden da— 
her erſucht, ſich bei den 

für den I. Bezirk im Rathhaus-Seſſionsſaale, 

fuͤr den II. Bezirk beim Herrn Jaſchke, 

für den III. Bezirk beim Herrn Linkhuſen, 

fuͤr den IV. Bezirk im großen Rathhausſaale 
ſtattfindenden Wahlen recht zahlreich betheiligen 
zu wollen. 

Wer unentſchuldigt ausbleibt, zahlt 22 H 
Strafe und verliert auf Antrag der Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung auch fuͤr die Zukunft ſein 
Stimmrecht. 


Ratibor den 30. Oktober 1849. 
Der Magiſtrat. 


Aus den Papieren eines Pechvogels. 
(Aus Kaliſch Shrapnels.) 
(Fortſetzung.) 

Als ich mich in dieſer Generalprobe überzeugt hatte, daß 
Alles ganz vortrefflich gehen würde, eilte ich nach Hauſe, um 
mich anzukleiden. Ich preßte mich in aſchfarbigen Trikot, um 
das graue Alterthum anzudeuten; band mir um das Kinn einen 
ſchneeweißen Bart, der mir bis über die Knie herunterwallte, 
befeſtigte an den Schultern zwei rieſenmäßige Flügel, die ein 


1. Allgemeiner 


Suchhandlung in 88 


zeiger. 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Ohorſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme ſeglicher Art 

von Inſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Abalibor am BR inge Mt. 5. 
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mir befreundeter, Maler höchſt kunſtreich gefertigt, nahm in die 
linke Hand ein Stundenglas und in die Rechte eine ungeheuere 
Senſe, brachte meine graue, halbkahle Perücke nochmals in 
Ordnung und ſtieg in die vor meiner Thür harrende Droſchke. 


Der Droſchkengaul mußte viel poetiſches Gefühl haben; 
vielleicht ſtammte er von einer Seitenlinie des berühmten Pega— 
ſus ab; denn er ſtrengte ſich, trotz ſeinem ſehr vorgerückten 
Alter außererventlich an, und flog wie eine böſe Nachricht 
ſchnell durch die Stadt. Noch eine Straße und ich war am Ziele, 
— da biegt der Wagen um die Ecke, ſtößt auf einen andern, 
fährt wider einen Prallſtein und ſauſend fliegt ein Rad los 
und halb zerſchmettert liegt die lebensmüde Droſchke auf dem 
Pflaſter. Hätte mich nicht ein befreundeter Genius beſchützt, 
ich würde gewiß nicht die lange Senſe ſchnell von mir geſchleu⸗ 
dert, ſondern mir mit derſelben im Sturze vielleicht meinen noch 
unreifen Kopf abgemäht haben. Mein Schreck war ſo groß, 
daß ich, das Stundenglas krampfhaft in der Hand haltend, mich 
mit zerſchmetterten Flügeln aus dem Wagen arbeitete. Ich 
Unglückſeliger! Es war der ſchönſte Fröhlingsmorgen und die 
Nachzügler der Schuljugend gingen gerade mit peripathetiſchen 
Schritten der Schule zu. Man kann ſich nun leicht den Hallo 
denken, als mich die Blüthe der Gaſſenjugend wahrnahm. Ich 
hätte, wenn mir nur die geringſte Beſinnung geblieben wäre, 
den kurzen Weg nach dem Hauſe des Jubilars einſchlagen müſſenz 
ſtatt deſſen aber kehrte ich um und ſchlug den langen Weg nach 
meiner Wohnung ein. Schon nach einigen Minuten wandelte 
ich wie ein Komet mit einem ungeheuren Schweif, den das 
junge und alte, das ſtarke und ſchwache Geſchlecht des Hans⸗ 
hagelthums hinter mir bildete. Man öffnete ſogar, von dem 
einladenden Lärm gelockt, alle Fenſter und ich bemerkte bald, 
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daß ich ſelbſt die Aufmerkſamkeit der ſchönſten, noch in der 
Toilette begriffenen Damen auf mich gezogen hatte. Das Ge⸗ 
ſchrei wurde bald ſo fürchterlich und das Gedränge ſo groß, 
daß ich mich kaum bewegen konnte. Ich hörte aber trotz dem 
Lärmen die ſchlechten Witze, die über mich gemacht wurden. 
Durch ſolche miſerable Witze zeichnete ſich namentlich ein 
langer, ſpindelbeiniger Kerl aus. Er munterte das aufgeregte 
Publikum durch kauſtiſche Reden zu größerer Lebhaftigkeit auf 
und ſagte: „Liebe Kinder, der Kerl in Trikot ſtellt die Zeit 
vor. Unter allen erbärmlichen Zeiten, die ich ſchon erlebt, iſt 
das die erbärmlichſte Zeit. Aber drückt nicht ſo, lieben Kinder, 
ihr könntet ſonſt die Zeit tödten und in der Jugend muß man 
mit der Zeit vorſichtig umgehen. Die Zeit hier ſcheint in der 
Zeit noch ſehr zurück zu ſein; denn wir haben heut den ſieben⸗ 
ten Mal und die Zeit meint, es ſei heut erſt Faſtnacht. Drückt 
nicht ſo meine lieben Kinder; denn die Schwingen der beſchwing⸗ 
ten Zeit ſind ja wie ihr ſeht, ſchon zerquetſcht genug und wenn 
ihr noch mehr drückt, ſo kann die Zeit gar nicht mehr fort und 


wird am Ende noch zur Ewigkeit. 
(Fortſetzung folgt.) 


Gegen die Cholera. 

Mehre Pariſer Blätter enthalten den folgenden Brief, den 
Dr. Bonet, erſter Arzt der Coneiergerie, ihnen zugeſandt hat: 

„In einem Augenblicke, wo die Bevölkerung von Paris 
durch die Cholera decimirt wird, halte ich es für gut, meinen 
Mitbürgern und beſonders den Aerzten, meinen Kollegen, mit⸗ 
zutheilen, daß es mir bei einer großen Anzahl don Perſonen, 
bei denen die Cholera ſchon den höchſten Grad, nämlich Still⸗ 
ſtand des Herzklopfens und des Pulſes und einen Anfang zur 
Blauſucht Keyanose) erreicht hatte, geglückt iſt, die Thätigkeit 
des Herzens zurückzurufen und die Cyanoſe aufhören zu laſſen, 
indem ich den Kranken vier Taſſen von einem warmen, mit 
Zucker verſüßten Aufguß von Lindenblüthe, Münze, Meliſſe, Ca⸗ 
millen, Fenchel ꝛc. und zwar immer in Zwiſchenräumen von 
einer halben Stunde eine Taſſe voll verordnete. In jede Taſſe 
ſchüttete ich vier Tropfen flüchtiges Alkali (alcall volatil), jo 
daß der Kranke in zwei Stunden 16 Tropfen davon nahm. 

„Die Wirkung davon iſt augenblicklich; der Puls fängt 
ſogleich an, erſt unregelmäßig, und dann ſtärker zu ſchlagen; 
der chaniſche Zuſtand verſchwindet; der Körper, das Geſicht und 
die Glieder bedecken ſich mit einem ſtarken, warmen und über⸗ 
flüſſigen Schweiße, und in einigen Stunden befindet ſich der 
Kranke außer Gefahr. Zuweilen iſt es ſogar nothwendig, die 
zu ſtarke Sekretion mit Blutentleerungen zu bekämpfen. Ich 
füge dieſem Mittel den Gebrauch von Handbädern in ſehr hei⸗ 
ßem Waſſer, einem Glas Weineffig und etwa 300 Grammen 
von Senfmehl für 15 oder 20 Minuten hinzu; auch lege ich ein 
erhiztes und in Flanell eingewickeltes Bügeleiſen auf die Herz- 
grube. Opiume Präparate, innerlich gebraucht, waren der ſo 


wünſchenswerthen Sekretion nur hinderlich. Ich vopnachläſſige 
auch die anderen von meinen Kollegen angewendeten Mittel nicht, 
wie z. B. Reibungen ꝛc. . 

Alle Aerzte wiſſen, daß der innere Gebrauch des flüchtigen: 
Alkali das Heilmittel war, deſſen ſich Bernhard de Iſſien gegen 
die Blauſucht, die von einem Viperbiß entſtanden war, bediente. 
Sollte vielleicht gar einige Analogie zwiſchen den Wirkungen des 
Vipergiftes und dem Choleraſtoff ſtattfinden?“ 

Wir halten es für eine Pflicht der Preſſe, dieſen Brief 
auch in Deutſchland zu verbreiten. 


Notiz eu. 

Ein ſehr gelungenes Bild, die Retter des Va⸗ 
terlandes varfteilend, iſt erſchienen. —Obenan Sr. Maje⸗ 
ſtät der König, dann darunter der Prinz von Preußen 
und Graf Brandenburg, unter dieſen General v. Wran⸗ 
gel und Miniſter v. Manteuffelz umgeben find die Pors 
traits von einem Eichen: und Lorbeerkranz, getragen von einem 
Aar mit ausgebreiteten Schwingen, in der Mitte das Landwehr⸗ 
kreuz. Lithographirt iſt es von Mayer und bei Delius gedruckt. 

Ein Expl. dieſes Bildes liegt zur Anficht aus in A. Keß⸗ 
ler's Buchhandlung in Ratibor. 


Lamartine hat in ſeiner Monatsſchrift einen glänzend 
geſchriebenen Artikel über die Demagogie. Der Schluß 
deſſelben lautet: Die Ultrarepublikaner, d. h. die Demago⸗ 
gen find die Höflinge und Schmeichler des Volks, wenn das Volk 
ſouverän iſt. Sie leiten daſſelbe irre, um feine Laſter und Verbrechen 
auszubeuten. Sie berauſchen es, um es in alle Abgründe zu 
ſtürzen. Sie treiben ſeinen Haß, ſeine Noth, ſeinen Ehrgeiz 
bis zur Tyrannei gegen die andern Klaſſen der Geſellſchaft. 
Sie drängen es zu Verſchwörungen und Gewaltthätigkeiten 
gegen ſeine eigene Regierung ſchon am nächſten Tage nach einer 
Revolution, welche die geſetzliche Freiheit und die mögliche Frei⸗ 
heit geben ſollte. Sie bewaffnen es gegen ſeine Vertreter, 
gegen feine Konſtitution, gegen die allgemeine Wahl, gegen 
die Bourgeoiſte, gegen die Induſtrie, gegen den Handel, gegen 
das Eigenthum, gegen die Familie, gegen die Geſellſchaft, 
gegen ſich ſelbſt, gegen Alles, was die Arbeit, die Produktion, 
den Verbrauch, den Arbeitslohn, das Wohlſein und Leben der 
Völker giebt. Sie rathen ihm den Selbſtmord, fie leihen ihm 
Waffen, damit es ſich mit eigner Hand zerfleiſche. Das ſind 
die Volksſchmeichler, die wo möglich noch ſchlimmer ſind, als 
die Schmeichler und Höflinge der Könige, denn dieſe leiten 
doch wenigſtens nur einen Menſchen irre, während jene eine 
ganze Nation zu verderben ſuchen. Ja eure Klubs werden, 
wenn ihr nicht ſelbſt Hilfe ſchafft, in uns Sehnſucht nach den 
Höfen erregen, denn die Höfe der Könige dürſten wenigſtens 


nur nach Gold, aber dieſe Volkshöfe dürſten nach Blut. Dieje: 
Demagogen ſind die Geißel des Volks zu allen Zeiten und 
allen Orten geweſen. Sie haben Athen geſtürzt, ſie haben: 
Rom geſtürzt; ſie ſtürzten die erſte franzöſiſche Republik von, 
1793, ſie griffen die zweite gleich nach dem 25. Februar an, 
und ſeitdem fünfmal in 15, Monaten; fie endlich ſtürzten bei⸗ 
nahe, ein Jahr nach ihrer Gründung, jene herrlich großartige 
amerikaniſche Republik, die heute das Beiſpiel und die Bewun⸗ 
derung der Welt iſt. ö 


TO Ra Ile 8. 


Erwiderung. 
(Verſpätet.) 

Herrn Anonymus ſcheint, wie ich dies aus der Rummer 
83% der oberſchleſiſchen Lokomotive erfehe, meine Gatgegnnng auf 
fein die letzte Schullehrer-Konferenz betreffendes Referat nicht zu ges 
nügen. Er denkt, er müſſe recht haben, weil er Recht haben 
will, und ſucht mich von der Unhaltbarkeit meiner Widerle⸗ 
gung hauptſächlich dadurch zu überzeugen, daß er anführt, er 
habe vor und nach der Konfereenz viele Lehrer ſich über den 
ſtreitigen Gegenſtand äußern hören. Ich will das Letztere nicht 
bezweifeln, muß aber dennoch bei der Behauptung ſtehen blei⸗ 
ben, daß ſein Referat Unrichtigkeiten enthalte. Den Be⸗ 
weis dafür werde ich ihm nicht vorenthalten. Herr Anonymus 
jagt in ſeinem Berichte, daß viele Lehrer einen ihnen dom Hrn. 
Kanonikus Heide vorgelegten Revers mit dem größten Wider⸗ 
willen unterſchrieben, indem ſie hierin gleichſam eine Vereidigung 
Schon hierdurch 
zeigt Herr Anonymus, daß er über die bei der Konferenz ges 


auf das neue Disziplinargeſetz erblickt hätten. 


pflogenen Verhandlungen ſehr ſchlecht unterrichtet worden iſt. 
Allerdings haben die Lehrer ein Schriftſtück unterſchrieben. Dies 
ſes iſt aber nicht ein Revers, ſondern ein einfaches Konferenz- 
protokoll geweſen. Iſt aber das von den Lehrern unterſchriebene 
Schriftſtück nur ein einfaches Konferenzprotokoll geweſen, wie 
haͤtten ſie dann in der Unterſchrift gleichſam eine 
Vereidigung auf das neue Disziplinargeſetz erblik— 
ken und zur Vollziehung derſelben nur mit dem 
größten Widerwillen ſchreiten koͤnnen? 

Es hätte dazu eine Geiſtesſimplizität gehört, wie ich fie 
wenigſtens bei vielen Lehrern des Ratiborer Kreiſes nicht vo⸗ 
raus zu ſetzen vermag! 

Möglich, daß viele Lehrer dem Herrn Anongmus gegenüber ſich 
mißfallig darüber geäußert haben, daß ihnen das Disziplinargeſetz 
durch das beſondere Mittel einer Konferenz nochmals publizirt wurde, 


da ihnen doch das Geſetz bereits durch die Geſetzſgammlung bekannt wor⸗ 
den war; allein was hat das hierdurch bei den Leh, 
rern hervorgerufene Mißfalleu mit dem angeblichen 
Widerwillen gegen die Unterſchrift des Konferenz⸗ 
protekolles gemein? 

Das vom Herrn Anonhmus über die letzte Schullehrerkon⸗ 
ferenz gelieferte Referat iſt alſo wirklich mangelhaft. Ich 
habe das Publikum auf die Mangelhaftigkeit veſſelben aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und wenn ich dies gethan, fo: geſchah es lediglich 
im Intereſſe der — Wahrheit! Ein Lehrer. 


Verzeiehniß 
der im Bereich des Koͤnigl. Appellationsgerichts 
zu Ratibor vorgekommenen Perſonal-Veraͤn⸗ 
derungen. b 
Evnannt: 
Die Rechtskandidaten Hoffmann, Reichelt, Sommer zu Auskul⸗ 
tatoren. 
Der Appelationsgerrichts⸗Referendarius König zum 
Aſſeſſor. 


Gerichts⸗ 


Versetzt: 
Der Kreisrichter, Juſtiz⸗Rath Richter zu Neuberun an das Kreis⸗ 
gericht in Leobſchütz. 
Der Appellationsgerichts-Referendarius Loreck an das Appella⸗ 
tionsgericht in Berlin. ’ 
Pensionirt: 
Der Kreisrichter Günzel zu Leobſchütz. 
Nachweiſung der beſtaͤtigten und vereideten 
Schiedsmaͤnner. 
Gutsbeſitzer, Freiherr v. Prinz zu Ober-Kühſchmalz für Ober⸗ 
Kühſchmalz, Kr. Grottkau. N 
Stadt⸗Sekretair Tarnogrocky zu Sohrau für Sohran, Kr. Ryb⸗ 
nik. 

Freiſtholtiſeibeſitzer Woche zu Polniſch⸗Weichſel für Polniſch⸗ 
Weichſel, Kr. Pleß. 

Kämmerer Frieckel zu Patſchkau für Patſchkau, Kr. Neiſſe. 


Polizeiliche Nachrichten. 


Aus der unverſchloſſenen oberen Stube des Thorſchreiber⸗ 
hauſes am neuen Thore ſind am 6 dieſes ein grauſeidnes Kleid, 
ein weißes Unterziebkleid, zwei weiße Kinder-Unterziehkleider u⸗ 
ein Paar blaue Tuchbeinkleider entwendet worden. 

In der Nacht vom 6. zum 7. d. ſind mittelſt Einbruch in 
eine Kammer und in den Keller eines Hauſes auf der Jungfer 
Gaſſe zwei Gänſe, zwei Enten uud eine nicht unbedeutende Zahl 
von Flaſchen mit Wein entwendet worden. Für die Ermittelung 
der Diebe wird eine angemeſſene Belohnung verſprochen. 


Verlag und Redaction; 
August Bessler. 


Druck von Bögner's Erben. 
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Tuche in modernen Far ben, 


Jurkins glatt, gemuſtert und ſchwarz, 
urking und Düffels glatt und melirt, 


zu Röcken, 


ſind in ſchöner Auswahl vorräthig bei 


Bekanntmachung. 

Zur Verdingnug der Garniſon⸗ 
ſtall⸗- und Straßen-Reinigungs⸗ 
Utenſilien an den Mindeſtfordern— 
den auf das Jahr 1850 ſteht am 
21. November c. Nachmittag 4 
Uhr im Buͤreau des Bürgers 
meiſters Termin an, zu welchem 
Lizitanten eingeladen werden. 
Ratibor den 25. October 1849. 


— —ä—ũH—6 
Ich beabſichtige mein Putzgeſchäft 
aufzulöſen und verkaufe meine Beſtaͤn⸗ 
de zum Selbſtkoſtenpreiſe 
Ratibor den 9. November 1849. 
Reſpondek, 
Oderthor. 
TVT 
Neue Stickmuſter zu 2 e. 
Zephir⸗Wolle zu 3 % das Loth u. 
Tapiſſerie⸗-Wolle zu 2 V das Loth 


empfiehlt 3 
T. Meilborn. 


Zu verpachten 
iſt die Milchpacht von Brzezie, vom 
1. Januar 1850 ab. Das Nähere iſt 
bei mir zu erfragen. N 
v. König, 
Oberſt⸗Lieutenant a. D. 


Nicht zu überſehen. 
Als etwas vorzüglich Preiswürdiges 
empfehle ich: f 
Klein geſchnittenes tracknes 
eichenes Brennholz 


die Klafter inel. Abfuhr zum Preiſe von 
4 g, 10 n 


J. Guttmann. 


Illuſtrirte Gedenk- u. Stammbuch⸗ 
blaͤtter aus der. fröhlichen. Stu⸗ 
dienzeit a 1 .%r 
In Stahl geſtochene verzierte 
Briefbogen fuͤr Akademiker und 
Gymnaſiaſten a 1 . 

erbielt fo eben und empfiehlt 


die Buchhandlung A. Keßler 


in Ratibor. 


Louis 


8 


zu Beinkleidern, 


Sehleſinger. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich vom 10. 
November dieſes Jahres ab, unter der Firma 


M. Boehm 


eine Lederhandlung en gros verbunden mit einem bedeutenden Lederausſchnitt 


eröffnen werde. 


Seit meinem früheſten Alter bei dieſem Geſchäft anweſend, habe ich die letzten 5 
Jahre die beſten Fabriken und Gerbereien des In- und Auslandes kennen gelernt, und 
werde ſtets bemüht fein, durch prompte und reelle Bedienung, fo wie durch ausgezeich— 
net gute Waare mich des Vertrauens, womit man mich beſchenken wird, würdig zu 


machen. 


M. Boehm, Lederhandlung, 
Langegaſſe NE 23 im Haufe des Herrn Senator Langer. 


Ein Fluͤgel-Inſtrument wird 
zu miethen geſucht. Von wem? 
iſt zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


Aus dem Verlage von Georg Wigand 
in Leipzig: 
Deutscher 
Zugendkalender für 1850 


Geſchichten und Reime von R. 


Reinick. 
Mit Holzſchnitten nach Zeichnungen von 
Dresdner Künſtlern. 
Herausgegeben 
von 
R. Reinick und H. Bürkner. 
Preis: 15 Sgr. 


aus iWahrfager - Karten für 


Damen! 
Sibylle, 
die wahrſagende Zigeuner⸗ 


mutter. 
Mit 32 colorirten Bildern. 
Preis: nur 10 97: 


Karten legen will, kaufe dieſes harmloſe, leicht 
verſtändliche Spiel, das insbeſondere be— 
ſtimmt iſt, die langen Winterabende auf 
das angenehmſte zu verkürzen. 


Zu haben in A. Keßler's Buchhand⸗ | 


lung in Ratibor 


Wer ſich gerne zum Scherz die 


Tanz⸗Unterrichts⸗Anzeige. 


Den hochgeehrten Familien hierorts 
beehre ich mich hiermit ergebenſt bekannt 
zu machen, daß ich laut meiner Erklärung 
vom Monat März d. J. den Lehrkurſus 
noch Ausgangs d. M. November eröffnen 
werde und bitte ſonach mir die Theilnah— 
me hochgeneigteſt aufbewahren zu wollen. 

Ratibor den 11. November 1849. 


Carlo Ballani, 


Lehrer der hoͤhern Tanzkunſt. 


52658 fl 88 8888 dl 88 fs 88 88 83 88 f. dl dh dg s dh N. . K N 


5 Hente it Versammlung des © 
2 eonftitntionellen x 
s Vereins. 5 
Ratibor den 14. Novewber 1849. 20 
*. 8885 d 2 88 N 85 88 8 8888 8 88 88 98 78 80 8 8 . 28 N 8 f 548 


. Auflage! 


Offener Brief an den Herrn 
Aſſeſſor Wagner, Redacteur 
der Neuen Preußiſchen Zei— 
tung, von Guſtav Scheidt— 
mann. 

Preis: 2 H. 


Vorraͤthig in der Buchhandlung 


A. Keßler in Ratibor. 


